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Rückblick auf die Tätigkeit von Dr. René Wehrli,
Direktor des Kunsthauses Zürich 1950-1975

Ferd/nand Ho/der: Der Student, 7874

René Wehrli hat während 25 Jahren
als Direktor dem Kunsthaus Zürich
vorgestanden. Man trifft deshalb in
der Auslese der Bilder, die an den
Wänden des Kunsthaus-Altbaus und
des Ende Februar eingweihten Er-
neuerungsbaues hängen etwas wie
eine Handschrift desjenigen Mannes,
der beim Ankauf der Werke die Aus-
wähl wesentlich mitbestimmt hat.
Wir haben uns gefreut, dass Dr. Wehrli
zu einem Gespräch über die im Kunst-
haus vertretene Schweizer Kunst be-
reit war. Leider hat das zu diesem
Zweck bereit gestellte Tonband ver-
sagt, so dass die folgenden Ausfüh-
rungen nur sinngemäss die Antworten
von Dr. Wehrli auf unsere Fragen zu-
sammenfassen.

Avantgarde und Tradition
Das Kunsthaus Zürich hat die Funktion
sowohl einer Kunsthalle wie eines
Kunstmuseums. Bei seinem Amtsan-
tritt, 1950, hatte Dr. Wehrli also die
schwierige Aufgabe vor sich, einer-
seits die Sammlung, die mit Werken
bis in die Antike vertreten ist, zu berei-
ehern; anderseits den Avantgarde-
Strömungen auf nationaler und inter-
nationaler Ebene massgeblich Rech-
nung zu tragen. Innerhalb dieser Pola-
rität liegt jedoch das Gewicht der
Sammlungs- und Ausstellungstätigkeit
des Kunsthauses auf der Kunst des 19.
und 20. Jahrhunderts. In diesem Sinne
hat sich Dr. Wehrli von Anfang an da-
für eingesetzt, dass durch Neuan-
Schaffungen die Qualitätsebene der
bestehenden Schwerpunkte verbrei-
tert wurde, dass aber auch das Risiko
gewagt wurde, Werke von noch nicht
gefestigter Avantgarde-Kunst auszu-
stellen und zu kaufen.
In der Konfrontation mit der Avantgar-
de kam René Wehrli anfangs der 50er
Jahre mit dem Strudel der 2. Ecole de
Paris und ihren Kunstrichtungen wie
Tachismus und Informel in Berührung.
Er unternahm es, dem Zürcher Publi-
kum schon früh diese Bewegung vor-
zustellen und traf mit der Ausstellung
«Malerei in Paris - heute», 1952, eine
Auswahl aus der Vielfalt von Avantgar-
de-Produkten, die im Rückblick noch
heute die für diese Epoche massge-
bende Malerei repräsentiert.
Diese lyrisch abstrakten Strömungen
der Ecole de Paris haben eine ganze
Schweizer Generation beeinflusst.
Beim Kaufe von Bildern der Schweizer
Tachisten galt es, aus einer Masse von
Werken jene zu erkennen und auszule-
sen, die nicht nur ein momentanes
kreatives Aufleuchten bedeuteten.

sondern auch nach Jahren noch ihre
Bedeutung behielten. Und es war si-
cher ein gewisses Wagnis, wenn Dr.
Wehrli für das solche Abstraktionsfor-
men ungewohnte Zürcher Publikum

Werke von Schweizer Tachisten erster
Stunde wie Lenz Klotz, Moser, Fédier,
Rollier, Iseli, René Acht erwarb. Man
muss vielleicht beifügen, dass damals
Kunst noch stärkere Schockwirkungen
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Franz Féd/'er; Gefroren, 7956

Meyer-Amden 1954 und 1973, W.K.
Wiemken 1954, Fritz Glarner (zusam-
men mit Albers und Vordemberge-Gil-
dewart) 1956, Adolf Dietrich 1957,
Heinrich Danioth 1957, Max Bill 1957
und 1968, René Auberjonois 1958,
Hans Fischer 1959, Emanuel Jacob,
Robert Müller 1959, Varlin 1960, Ernst
Gubler 1961, Leo Leuppi, Henry Wabel
1962, Max Truninger 1962, Camille
Graeser 1964, Otto Morach, Otto
Münch 1966, Verena Loewensberg
1967, Gottfried Honegger 1968, Max
Hegetschweiler, Silvio Mattioli 1968,
Fritz Huf 1969, Wilfrid Moser 1970,
Robert Müller 1971 und 1973, Bernhard
Luginbühl 1972, Dieter Rot 1972, Fried-
rieh Kuhn 1973, R.P. Lohse 1974.
Viele Werke der im Kunsthaus vertre-
tenen Schweizer Künstler sind Ankäu-
fe aus solchen Ausstellungen, sind
aber auch Geschenke von Künstler
und Sammlern.

Dr. Wehrli war es auch ein Anliegen,
mit Ausstellungen Überblicke über die
Schweizer Kunst zu verschaffen. Zu
einem solchen Ausstellungszyklus ge-
hörten die Ausstellungen «Neue Kunst
in der Schweiz zu Beginn unseres
Jahrhunderts» 1967, «Wege und Expe-
rimente: 30 junge Schweizer Künstler»
1968, «Phantastische Figuration» 1969,
«Farbe als sinnliche Erfahrung» 1971.
Dieses Zyklus findet vorläufig mit der
für diesen Herbst geplanten Ausstel-

erreichen konnte als dies heute der
Fall ist, wo jegliche Art künstlerischer
Produktion mehr oder weniger selbst-
verständlich aufgenommen wird.

Im Sinne der erwähnten Qualitätsbe-
reicherung der Sammlung war René
Wehrli gleichzeitig auf eine Erweite-
rung der traditionellen Richtung der
Schweizer Kunst und insbesondere
des regionalen Schaffens bedacht. So
ist es erfreulich, gerade im Kunsthaus-
Neubau die aus der Zürcher Tradition
gewachsene und mit verschiedenen
Einflüssen durchsetzte figürliche Ma-
lerei des 20. Jahrhunderts ausgebrei-
tet zu sehen. In den 50er Jahren domi-
nierte Max Gubler, der durch die
Sammlung Mayenfisch und verschie-
dene Leihgaben in der Sammlung ein
grosses Gewicht einnimmt.

Das Kunsthaus Zürich hat immer regel-
mässig für Zürcher und Schweizer
Künstler Ausstellungen veranstaltet,
die den ausserschweizerischen Aus-
Stellungen, besonders nachdem das
Helmhaus ab 1950 ausschliesslich zu
diesem Zwecke zur Verfügung stand,
die Waage hielten. Im folgenden sei
eine Auswahl aus diesen Ausstellun-
gen von 1950 bis 1974 aufgeführt: E.G.
Rüegg 1950, Eugen Früh 1950, Adolf
Herbst, Walter Müller, Albert Pfister,
Henry Wabel 1951, Paul Bodmer, Her-
mann Hubacher, Reinhold Kündig
1952, Helen Dahm 1952 und 1963, Otto Augusfo G/acomeff/'.' F/'ne ßesfe/gung des P/z Duan, 7972

4



Frnsf Georg Rüegg.' Tburmünc/ung /'n den R/re/'n de/ F/aac/r

lung «Zürcher Konkrete» ihren Ab-
schluss.

Die veränderte Sicht
Wie Dr. Wehrli bestätigt, gewinnen
durch die jetzige neue Hängung auch
neue Aspekte von Vertretern der
Schweizer Kunst an Bedeutung, die
jahrelang nicht mehr beachtet wurden
und als altmodisch galten. So ist es si-
cher einer neuen Realismus-Sicht und
einem neuen Realismus-Bedürfnis zu-
zuschreiben, wenn einem die Land-
schatten von Ernst Georg Rüegg,
einem ehemaligen Lehrer an der
Kunstgewerbeschule Zürich, in ihrer
überbelichteten Klarheit neu ins Auge
stechen. Dr. Wehrli hat das Werk von
E.G. Rüegg immer sehr geschätzt und
gepflegt. Er hat unmittelbar nach des-
sen Tod eine Ausstellung veranstaltet,
die - wie er meint - damals vielleicht
zu früh war, um in ihrer Bedeutung er-
fasst zu werden und die man heute
wiederholen sollte.
Dieser veränderten Sehweise ist es
u.a. zuzuschreiben, dass bei der jetzi-
gen Hängung dem Werk von Ferdi-
nand Hodler massgeblichen Raum ge-
geben wurde. Die frühen realistischen
Bilder wie «Der Student», «Der Win-
zer», «Der Schuhmacher» beeindruk-
ken heute anders als in den 50er Jah-
ren, wo das Augenmerk mehr auf Ab-
straktion und Farbautonomie gerichtet
war. Für Dr. Wehrli hat Hodler nie an
Aktualität eingebüsst und er hat sein
Werk verteidigt auch als es auf einem
internationalen Tiefpunkt war.
Dass sich René Wehrli nicht von modi-
sehen Sichtweisen hat davontragen
lassen, zeigen etwas die Käufe aus der
Ausstellung von Otto Morach, die 1966
im Helmhaus stattfand. Wir schätzen
heute sehr die Erwerbungen dieses in
seiner Bedeutung vielfach unter-
schätzten Schweizer Maler wie «Land-
schaft im Basler Jura» 1912, «Die
Stadt» 1920 und «Gare Saint-Lazare»
1922/26.

Fritz G/amer: Re/af/ona/ pa/'nf/ng

Wertvolle Erwerbungen
zu einer guten Erbmasse
Der Devise «Früh merken und früh kau-
fen» folgend, hat Dr. Wehrli das Kunst-
haus um einige bedeutende Werke auf
schweizerischer und internationaler
Ebene bereichert. So hat er frühe
Augusto Giacometti erstanden, in
einer Zeit, wo man sich allgemein
mehr seinem Spätwerk zugewandt
hatte. Aus seinem Nachlass kaufte er
aus seiner abstrakten und symbolisti-
sehen Phase, die im Kunsthaus Zürich
am besten vertreten ist, Bilder wie
«Eine Besteigung des Piz Duan» 1912
und «Fixsterne» 1907.
Auch Werke des im Ausland berühmt
gewordenen Alberto Giacometti fan-
den im Kunsthaus Eingang, lange be-
vor der Kampf um den Erwerb der Gia-
cometti-Stiftung, die heute im Neubau
ausgebreitet ist, im zürcherischen
Kunstleben Staub aufgewirbelt hatte.
Eine besondere Spezialität des Kunst-
hauses, für die René Wehrli sich sehr
eingesetzt hat, ist die internationale
und schweizerische Plastik des
20, Jahrhunderts. Er hat noch aus dem
Atelier von Brancusi, Pevsner und Chil-
lida Plastiken gekauft und früh schon
Werke von Robert Müller, Luginbühl
und Tinguely erworben. Zusammen
mit der Stiftung Bär ist dieses Gebiet
im Kunsthaus in der Schweiz wohl am
besten vertreten. Ausgestellt sind aus-
ser der Plastiken der bereits erwähn-
ten Künstler Werke von Aeschbacher,
Bänninger, Bill, Fischli, Geiser, Haller,
Huf, Jospephsohn, Kemeny, Mattioli,
Moser, Welti usw.
Auf internationaler Ebene kann sich
Zürich wohl rühmen, die bedeutend-
sten Seerosenbilder von Claude Mo-
net zu besitzen, eine Anschaffung, die
René Wehrli 1951 im ehemaligen Ate-

lier von Monet in Giverny zu sehr gün-
stigen Bedingungen gelungen ist. Mit
dem «Heuhaufen» von Monet, der al-
lerdings später und teurer gekauft
werden musste, ist das Kunsthaus Zü-
rieh in den Besitz eines der grundle-
genden Werke der modernen Malerei
gelangt. Auch mit dem «Hufschmied»
von Géricault, erworben 1965, wurde
die Sammlung des 19. Jahrhunderts
um ein Früh- und Meisterwerk des
Künstlers bereichert.
René Wehrli musste bei seinem Amts-
antritt nicht bei Null beginnen, son-

/-/ans F/scber: Gescbmüc/cfe Teufe/,
7957
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dem konnte ein Erbe antreten, das
durch seinen Vorgänger, Dr. W. Wart-
mann, ein verpflichtendes Niveau er-
reicht hatte, man danke nur an die
Munch-Sammlung, mit der Zürich
europäisches Gewicht hat.

Ado/f f/enbsf: He//e /C/ange, 7953

Die finanzielle Seite

Dr. Wehrli erzählt, das man gerade an-
fangs der 50er Jahre noch manches
Meisterwerk der klassischen Moderne
hätte anschaffen können, wenn man

dazu die finanziellen Mittel zur Verfü-
gung gehabt hätte. Nach dem Krieg
war der Kunsthandel noch nicht ange-
laufen; die damit verbundene Preis-
hausse setzte erst Ende der 50er Jah-
re ein.
Das Kunsthaus hat erst 1953, mit der
Bewilligung eines ausreichenden Kre-
dites, dem das Volk zustimmen mus-
ste, eine feste Existenzgrundlage er-
halten. Man kann sich vorstellen, mit
welchen Bedenken oft Bilderankäufe
und Ausstellungen projektiert werden
mussten in Anbetracht der ungewis-
sen Zukunft für das Kunsthaus, nach-
dem bei der 1. Abstimmung, die Kredit-
vorläge abgelehnt worden war.
Für Dr. Wehrli ist es klar, dass ein Mu-
seumsmann, der die Verantwortung
einer Öffentlichkeit gegenüber trägt,
sich nicht mit einer spezifischen
Kunstrichtung identifizieren darf, son-
dem für das breite Spektrum der
Kunstströmungen sowohl in der Ver-
gangenheit wie in der Gegenwart of-
fen sein muss. Dabei ist es für die zeit-
genössische Kunst oft schwierig, im
richtigen Augenblick die richtige Ent-
Scheidung für das vielleicht Bleibende
zu treffen. Ein Risiko kann bei den heu-
tigen enormen Preisen für die interna-
tionale Kunst kaum gewagt werden.
Dort können nur in gezielter Auslese
Qualitätswerke anerkannter Künstler
angeschafft werden, wie dies das
Kunsthaus in Bezug auf die Pop-Art
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Hans ft We/f/: Umschnürfes Ho/z,
728/30

getan hat. Auf regionaler und nationa-
1er Ebene, wo es die Preise erlauben,
kann eher ein Risiko für noch nicht ge-
festigte Kunst eingegangen werden.
Spitzenwerke aus der Vergangenheit
zu kaufen, ist kaum mehr möglich. Hier
ist das Kunsthaus Kunsthaus, Leihga-
ben und Geschenke angewiesen.

Dr. Wehrli hat auch regelmässig für
das Kunsthaus neben der internationa-
len Grafik Schweizer Grafik ange-
schafft, die nun sicher mit den wech-
selnden Ausstellungen des neuge-
schaffenen graphischen Kabinettes
dem Publikum besser zugänglich sein
wird als bisher.

Für die Zürcher Künstler ist es erfreu-
lieh, dass ihnen im Neubau nun ein
Raum zur Verfügung steht, der mit den
sogenannten Foyer-Ausstellungen
ausschliesslich dem" regionalen zeitge-
nössischen Schaffen gewidmet ist.
Und es ist zu hoffen, dass hier das
Kunsthaus zu einer Vermittlung und
Bekanntmachung beiträgt, die sich
nicht nur auf die ohnehin vom Kunst-
handel schon geförderten Künstler be-
zieht.

Mit dieser Hoffnung an den neuen Di-
rektor des Kunsthauses, Dr. Felix Bau-
mann, verbinden wir unsere besten
Wünsche für den scheidenden Direk-
tor Dr. René Wehrli und möchten ihm
an dieser Stelle herzlich danken für
seinen Einsatz gegenüber der Schwei-
zer Kunst und den Schweizer Künst-
lern.

T/na Grüffer

-4//e Fotos Kunsfhaus Zür/'cfi
Wa/ter Drayer

Fr/fz Huf; P/asf/k, 7930

Mitteilungen
Avis

Wa/ter Kurf W/em/cen: Arf/'sten, 7935

Europapreis der Stadt
Oostende für Malerei 1976

Das Kultureel Centrum Oostende ver-
anstaltet dieses Jahr den siebenten
Wettbewerb «Europapreis für Male-
rei». Dem Laureaten wird ein Preis von
300000 b.Fr. zuerkannt. Nebst diesem
grossen Preis wird ein Preis von
75000 b.Fr., ein Preis von 40000 b.Fr.
sowie eine Anzahl Anerkennungen
verteilt.
Anmeldung bis 75. Ma/ 79/6 an das
/Cu/furee/ Cenfrum Oostende
Feesf- en Ku/fuurpa/e/'s Wapen/e/'n
8-8400 Oostende

Prix Europe de peinture de
la ville d'Oostende 1976

En 1976 le Centre Culturel d'Oostende
organisera son septième concours
international intitulé «Prix Europe de
peinture». Un prix de 300000 fr.b. sera
octroyé au lauréat. En outre seront at-
tribués un deuxième prix de 75000
fr.b. et un troisième prix de 40000 fr.b.
ainsi qu'un certain nombre de mé-
dailies.
Le bulletin d'adhésion est à renvoyer
jusqu'au 75 ma/' 7976 à l'adresse sui-
vante:
Ku/furee/ Cenfrum Oostende
Feesf- en /Cu/fuurpa/e/s Wapenp/e/n
8-8400 Oosfende
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